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237: Großer Brand in Rom.

238—248: Villa des Gordiamzx III. (jetzt: far de' Sr/zz'ar/z').

260—268: Sog. Tempel der Minerva. Medica in Rom, Gallz'mur-Bogen.

271—276: Grofse Blauerbefefiigung der Stadt Rom (Aurelianifche Mauer). Sonnentempel.

273: Reftauration des Sonnentempels in Palmyra, Sonnentempel in Ba‘albek (Heliopolis); Grab—

monumente, Tempel und Amphitheater in Petra. Hier mifchte die einheimifch-

orientalifche Kunfl fich mit der griechifch-römifchen.

284—305: Dinrlelz'znu—Thermen in Rom (jetzt 5. Jl'aria degli angeli). Refiauration der verbrannten

5a/Z/im ?u/z'n, Tiber-Regulirungen, Reftauration des Ponzpry'us-Theaters. Des Diode/fan

Palai’t in Spalatro. Amphitheater in Verona (‘).

305—324: Circus und Bafilika des .lla.rentius‚ von Con/lautiu geweiht, Canflanlz'nr-Thermen auf dem

Quirinal.

3I2: Triumphbogen des Can_/z'anlin.

306—331: Bauten in Trier unter sz_/Zantin. (Vergl. die Lobrede des Eumenius 310.)

375—379: T/1eadrfius der Große zerflört den großen »Trilithom—Tempel in Ba‘albek (Heliopolis) und

verwandelt ihn in eine chriftliche Kirche.

2. Kapitel.

Charakteriftik der römifchen Architektur.

Im Mittelpunkte eines fchmalen und gefegneten, von drei Meeren umfloffenen

Streifen Landes — der gegen Norden durch hohe, mit ewigem Schnee bedeckte

Gebirgsmaffen begrenzt und gefchützt ift und deffen Südfpitze nahezu genau in der

Mitte zwifchen der fyrifchen Küite und der Meerenge von Gibraltar liegt, welcher

fich, in Folge diefer Lage, zum Ausgangspunkt für Unternehmungen jeder Art,

feien fie nach Süden, Olten oder \Neften gerichtet, gleich gut eignete _ wurde

von Bauern und Hirten die Stadt gegründet, deren Bürger berufen waren, an den

höchf’cen Aufgaben, welche dem Menfchengefchlechte zufielen, erfolgreich mitzu—

arbeiten und der gefammten, damals bekannten Welt Gefetze vorzufchreiben oder

den Stempel ihres Wefens aufzudrücken.

Ein Brudermord und Gewaltthaten verfchiedener Art fiehen an der Wiege

der ewigen Roma; ein grofser Theil der Rohheit und Wildheit im Charakter der

Gründer des Staates ging als Erbe auf die Spätergeborenen über, das zu Zeiten

mehr oder minder erfolgreich verwerthet und ausgenutzt wurde. Das unbedingte

Vertrauen auf den Schutz der Götter, auf das gute Glück und die eigene Kraft

war es, was die Angehörigen des jungen Staates auszeichnete und fie zu Unter-

nehmungen und Zielen trieb, welche, einmal in das Auge gefafft, mit eiferner Be-

harrlichkeit durchgeführt und fett gehalten wurden.

Das Bewufftfein, einem großen Volke anzugehören‚ das mit nichts begonnen

und Alles geworden war, machte die Bürger des herangereiften Staates erni’c und

würdig. Charakteriftifch war ihr Selbi’clob auf ihre Leiftungen im Kriege, in der

Staatsverwaltung und in der Politik, auch die Härte, die Eroberungs- und Herrfch-

fucht, deren fie ihre Gegner wohl mit: Recht ziehen 58), Mehr »kriegsmächtig, als

weisheitsmächtig« nennter der alte Dichter Ermius.

Was wir als römifches Wefen bezeichnen, iit nichts Anderes, als eine Weiter-

entwickelung deffen, was vor der Gründung der Stadt war. Die vorwiegend auf die

3*) Siehe: _'7ugurtlm’s und des Auh'oclms Ausfg,
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ftaatlichen Einrichtungen und die Machtf’cellung gerichteten Intereffen liefsen zunächft

für die Pflege der Kunft nicht viel übrig. Die Ausübung derfelben durch fremde,

dienftbar gemachte Elemente in früher und auch noch in fpäterer Zeit geflattete einer

eigenthümlichen Auffaffung nur wenig Raum. In den erften Jahrhunderten waren es

etruskifche Künftler, welche den Bedarf an Kunftwerken befchaffen mufften, bis diefe

von den unterworfenen und einwandernden Griechen abgelöst wurden. »An Bau-

verf’tändigen kann es dir nicht fehlen. Es giebt keine Provinz, die nicht erfahrene

und talentvolle Männer hätte; nur glaube nicht, dafs es kürzer fei, folche von Rom

aus zu fenden, da fie ja in der Regel aus Griechenland zu uns kommen«‚ fchreibt

Trajan an Plim'us (Ep. XLIX.).

Stand fchon die griechifche Kunft auf den Schultern der orientalifchen, fo

fehen wir bei der römifchen in höherem Mafse jede Urfprünglichkeit verwifcht. Wir

haben es hier mit Comprorniffen, Combinationen und Entlehnungen zu thun. Aehn-

lich find nur die Erfcheinungen im Anfange der griechifchen, wie der römifchen Kunfi. .

Beide Völker, Griechen und Römer, waren von einer fchon höher entwickelten

Cultur umgeben. Phöniker, Aegypter und Inner-Afiaten waren fchon weit voran-

gefchritten, ehe es in Hellas nur zu dämmern begann; Etrusker waren fchon früh

im Norden und Süden des neu gegründeten römifchen Staates fefshaft, pflegten

längf’c fchon Künfte und Wiffenfchaften und herrfchten fogar Anfangs in der Haupt-

f’cadt deffelben. Schon im XII. Jahrhundert v. Chr. waren die Bewohner der Infeln

und der weltlichen Ufer des Mittelmeeres im Handelsverkehre mit Aegypten.

Rohere, kräftigere Elemente machten die civilifirteren, verweichlichteren dienf’t—

bar, und diefe mufften für jene arbeiten, ehe von erfteren die Führerfchaft bei der

Arbeit übernommen wurde. So dürfen wir auch nicht vergeffen, dafs in den alten

hellenifchen Freiltaaten die Arbeiter Sclaven und Fremde, d. h. Unterjochte waren 59).

Eine folche Führerfchaft auf das glücklichfte übernommen. und ausgetragen zu

haben, iit das hohe Verdienft der Griechen; weniger war dies bei den Römern

auf dem Gebiete der Kunf’t der Fall. Die angef’rrebte und erreichte W'eltherrfchaft

muffte alle Individualität fchliefslich verwifchen, wie ja auch die griechifche Kunft

unter dem Einfluffe der Eroberungszüge Alexandrr’s und feiner Generale ihre in der

Perikleifchen Zeit erlangte Vollendung und Reinheit einbüfste und fich wiederum

mit afiatifchen Formen vermählte, aus denen fie zum Theile hervorgegangen und

Welche fie in der Blüthezeit reinigend abgeftreift hatte. »Griechen, Juden, Chaldäer,

Aegypter, Alles ift in Rom zu finden, nur keine Römer mehr. Bürger findet man

nicht mehr in Rom, da ift nur die Hefe der Nationen.«

Auch die fpäteren Machthaber, und darunter gerade die fähigl‘ten, waren nicht

mehr eingeborene Römer; Spanier oder aus fpanifchem Gefchlechte Stammende,

Slaven und Syrer ftanden an der Spitze des Weltreiches, Vergleiche zwifchen

Volkscharakter und Bauweifen fcheinen unter diefen Verhältniffen überflüffig.

Auch bei dem zunehmenden Schönheitsfmn des Volkes, bei dem lebhafteren

Intereffe für Kunftwerke, welches fich gegen das Ende der Republik zeigte, blieb

doch in den mafsgebenden Ständen eine gewiffe Verachtung des griechifchen Könnens

hängen und machte fich allenthalben Luft (vergl. Ausfprüche von Cala, Cicero etc.).

Damit foll aber dem römifchen Volke das Kunftvermögén und Kunf’cverftändnifs

nicht abgefprochen fein, welches fich ja auch in der Stellung und Löfung ganz

neuer Aufgaben hinreichend bethätigte. Die dauernde Aufnahme des Bogens als

_ 59) Vergl. Ari/iatcli‘s, Politik III, 3.

80.

Bautechnik

und

Bauformen.
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Kunftform in [eine Bauweife, die glänzende Entwickelung und Ausbildung von

Bogen und Gewölbe, fichern ihm für alle Zeiten einen erf’cen Platz auch in der

Architektur-Gefchichte_ Hatten ihm auch die Etrusker auf diefem Gebiete fchon

vorgearbeitet, mögen ihm Vorbilder dafür aus der Alexandrinifchen oder Diadochen-

Zeit (die jetzt vom Erdboden verfchwunden find) bekannt gewefen fein; fo fchwächt

dies fein Verdienf’c nicht ab.

Neben dem Bogen- und Gewölbebau geht aber der ägyptifch—griechifche Stein-

balkenbau her und mufs fich die Verbindung mit jenem gefallen laifen. Bei Weit-

fiellung der Säulen hebt der weit gefprengte Bogen an vielen Gebäuden die frei

lagernden Architrave, für welche das Material in den verlangten Gröfsen entweder

gar nicht oder nur mit ungeheueren Ketten zu befchaffen gewefen wäre, auf und

zwingt diefe, wie auch die zugehörigen Säulen, zur reinen Decoration herabzufteigen,

indem letztere nur noch den Zweck haben, die Mauerfläche zu beleben. Die

Architrave werden dann aus kurzen Stücken im Keilfchnitt zufammengefügt und

bilden fcheitrechte Bogen, oder fie greifen tief in die Mauer ein und bekrönen

diefe, gefimsartig vorfpringend, in mäfsiger Ausladung. Sobald wir die Mauer nicht

ausfchliefslich als raumbegrenzend auffaffen, fondern auch als flützend und Gebälke

tragend, fo wird diefe viel getadelte römifche Erfindung wohl mildet’ beurtheilt

werden können.

Oft weist auch die Außen-Architektur eines Bauwerkes die vollendete Stein-

balken-Confiruction auf, während beim Gliedern und Ueberdecken der Innenräume

zum Bogen und Gewölbe gegriffen iPc. Die formale und coni’tructive Einheit des

Werkes i(t fomit allerdings vernichtet; allein es ift diefes Aufgeben der Einheit in

der Confiruction nicht gerade verwerflich. Die neuere Architektur wäre ohne

diefes nicht denkbar.

Pfeiler und Bog'en wurden nach etruskifchem Vorbilde (Volaterrae) durch ein

befonderes Kämpfergefims gefchieden ; diefe Scheidung, welche an manchen etruski-

fchen Bauwerken (vergl. Perufia, Ferentinum) unterlaffen if’t, wurde von den römifchen

Architekten zur Regel erhoben.

Bei der Verbindung von Säule mit Bogen ift bis über die Blüthezeit hinaus-.

reichend zwifchen beide das vollftändige Gebälk mit allem Zubehör eingefchoben,

was zu herbem Tadel Veranlaffung gegeben hat, welche Bildung aber in vielen

Fällen trotz ihres inneren \Viderfpruches für das Auge nicht ohne Reiz iit. Die

fo verachtete fog. Verfallszeit der römifchen Kunft finden wir übrigens mit der

Löfung auch diefes Conflictes befch'äftigt. Das halbkreisförmige Wegbiegen des

Architraves und Gefimfes über den beiden inneren Säulen einer Giebelfront, wie

dies am Tempel in Atil (Haurän) und am Diocletians-Palafie in Spalatro (Dalmatien)

gefchah, iit ein erfter Anfang; die anfchliefsenden Säulenbogenftellungen bei letzt-

genanntem Monumente geben die vollendete Löfung, das unmittelbare Auffitzen

des Bogens auf der Säule, wie fie der mittelalterlichen Kuni’c fonl’c als Verdienft

angerechnet zu werden pflegt. Nifchen- und Thorumrahmungen in Musmije und

Ba‘albek find auch als Vorläufer für die Löfung am Dzbclelz'ans-Palaf’te zu betrachten.

Auch die üblichen, dem Architrave nachgebildeten Archivolt-Profilirungen

fuchten die Meifler von Ba‘albek durch Neuerungen zu erfetzen, welche nicht zu

den fchlimmften Verfuchen gehören. In conftructiver Beziehung und namentlich

im Steinfchnitt find gerade in jener Epoche entfchiedene Fortfchritte zu verzeichnen.

Die Häufung des Details und die ungebundene Verzierungsluft, die fich auf alle

.
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Bauglieder erflreckt, find die fchwächl‘ten Seiten der alternden römifchen Kunf’t.

Der ganze fertige Apparat von etruskifchen und griechifchen Bauformen wird von

der römifchen Architektur aufgenommen, und nur die alt-dorifche Weife als in den

Verhältnifl'en unbrauchbar bei Seite gelegt. Weib oder Engfäuligkeit bei geradem

Gebälke hing, wie überall und zu allen Zeiten, von der Widerftandsfähigkeit des

dazu verwendeten Materials und von der Form und Größe des gewählten Quer—

fchnittes ab.

Für die Verbindung von Triglyphen mit Zahnfchnitten an Gefimfen waren

wohl die etruskifchen Vorbilder (Norchia, Sarkophag des ch'pz'o Barbatus u. a.) und

für jene wieder, wie bereits gefagt (vergl. Art. 45, S. 51), ficilianifch-griechifche (Terra—

cotten von Akrai) entfcheidend. Der decorative Charakter der Triglyphen ift, wie

bei den Griechen, beibehalten, indem hier, eben fo wenig, wie bei den erhaltenen

griechifch-dorifchen Tempelreften, die Bildung diefer Theile aus einer confiructiven

Nothwendigkeit darzuthun ift und die Ableitung aus dem Holzbau »ein Nonfens

oder Widerfpruch« wäre”).

Als Neuerungen in formaler Beziehung, abgefehen von Verzerrungen und mifs-

verf’randenen Nachbildungen griechifcher Einzelformen, find noch die reich gebildeten

Confolen im Hauptgefimfe, mit und ohne Verbindung von Zahnfchnitten, anzuführen

und namentlich noch das fog. Compofita-Kapitell, mit einer Häufung der Formen

des jonifchen Kapitells zu denen des korinthifchen, die Lieblingsmotive der römifchen

Architekten. Vorkommende KIein-Piiaf’cerl‘cellungen find wohl auf etruskifche Vor-

bilder zurückzuführen.

Die gleiche Farbenfreudigkeit, welche Aegypter, Griechen und Etrusker an

ihren Bauwerken zur Schau trugen, ging auch auf die römifche Kuni’t über; nur

machte dort mit der Zeit die vergängliche, mit dem Pinfel aufgetragene Polychromie

einer monumentalen in vielfarbigen Steinen Platz. Die hieraus entfprungene Ein-

führung des bunten Marmors in die Architektur ii’c von Wichtigkeit. Auf einem

Stylobat von hellem Marmor erhoben fich beifpielsweife Säulen mit polirten weißen

Marmor-Bafen, darüber glänzende Schäfte von rothem oder grünem Porphyr, grün

gebändertem Cipollin oder röthlich-grauem Granit mit weifseh Marmor- oder ver-

goldeten Bronze-Kapitellen, hierüber leuchtende Architrave, Friefe mit goldenen

Infchriften und Dächer rnit vergoldeten Bronze-Ziegeln.

In technifcher Beziehung hielt die Baukuni't an der etruskifchen und griechifchen

Tradition fett, Beim Quaderbau find forgfältige Fügung der Steine, durchdachter

Fugenfchnitt, folide Verbandfchichtung, Verbindung der einzelnen Steine meif’r durch

Eifenklammern und Dübel, das Verzichten auf Mörtel bei Anwendung gröfserer

Werkftücke fiets die charakteriftifehen Merkmale geblieben bis in die fpätefie Zeit.

(Vergl. in Rom: Coloffeum, Tempel des Antonin und der Fazßz'na, fog. Vefta- oder

auch Hercules-Tempel, Tempel des Mars Ultor mit dem anfiofsenden prächtigen

Quadergemäuer; ferner alle bekannten Tempel in Syrien, die Perla nigra in Trier etc.)

Der Lehmziegelbau wurde in den Städten gegen das Ende der Republik ver-

laffen und an deffen Stelle der Backf’teinbau gefetzt, der mit vollendeter Meifier-

fchaft geübt wurde. _

Ausführungen, wie bei der Sedz'a del Dz'awlo oder dem fog. Tempel des Deus

Redz'culus bei Rom und bei der Bafilika in Trier bleiben für alle Zeiten muttergiltige

  

60) Vergl. CHIPIEZ, CH. Hiflaz'rz critz'qm des origincs et du information des artirzs Gras. Paris r876. S. 222.
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Leiftungen des Backftein-Rohbaues, nicht nur was technifche Vollendung des Mauer—

werkes, fondern auch was Formbildung betrifft.

Rom, die Stadt, war in ältefler Zeit primitiv und befcheiden, die Strafsen ohne Pflafter, der Markt—

platz mit Verkaufsbuden einfach, die Privathäufer aus Holz und Luftziegeln mit Strohdächern. Der

Steinbau war nur für öffentliche Gebäude in Uebung und wurde dabei in ältefier Zeit Peperin von Albano,

fpäter tihnrtiuifcher Travertin verwendet.

Bis zur Zeit des Krieges mit Pyrrizu: waren Schindeldächer noch üblich, und noch 180 v. Chr.

fpottete man am macedonifchen Hofe über die ärmliche, noch kein einheitliches Ganzes bildende Stadt.

174 v. Chr. wurden die Strafsen im Inneren der Stadt mit Pflaflcer verfehen, und erf’t mit Sulla wurden

die Privathäufer prächtig, fo dafs die alten Tempel einfach und ärmlich ausfahen.

Neben dem Quader-' und Backfteingemäuer, die für bedeutende Bauten immer

ihr Recht behielten, trat noch das Bruchf’ceingemäuer und Gufsgemäuer mit Ver-

blendung von Quadern, kleinen Schichtfteinen (Paremenls), Platten oder Back-

f’teinen auf.

Der Billigkeit der Herftellung und der Erkenntnifs des Werthes des Kalk—

mörtels als Baumaterial verdanken die letztgenannten Mauerwerksarten ihre grofse

und ausgedehnte Anwendung. Ob in diefen eine fpecififch römifche Technik zu

erkennen fei, mufs dahin gefiellt bleiben; wahrfcheinlicher ill, dafs wir es mit einer

aus dem Orient eingeführten zu thun haben. -—

Neben dem Maffivbau fpielte auch, vorwiegend im Nutzbau und bis in die

fpätere Zeit, der Fachwerkbau eine nicht unbedeutende Rolle; auf eine höhere künft-

lerifche Ausbildung deffelben, wie fie das fpätere Mittelalter oder die Renaiffance

cultivirte, fcheint verzichtet worden zu fein. (Die Holz-Erkerbauten in Pompeji

zeigen wenigftens nur die fchlichten, nothwendigen Confiructionsformen.)

Als genialf’ce Leiftung der römifchen Baukunfl: ifl: die monumentale Ueber->

deckung von Innenräumen im grofsen Stil mittels Steingewölbe zu bezeichnen,

welche eine vollf’cändige Umvirälzung in der Geftaltung der erfteren zur Folge hatte.

Die Leiflungen der Aegypter und Griechen der guten Zeit auf diefem Gebiete

laffen fich auf ein fehr befcheidenes Mafs zurückfiihren; bedeutender find die der

Etrusker, obfchon auch diefe (ich noch in engen Grenzen bewegten. Was wollen

all die Thor-, Brücken- und Grabgewölbe, was die gewölbten Durchgänge und

Dohlen‚ welche uns die genannten Völkerfchaften hinterlaffen haben, heifsen — auch

wenn wir berückfichtigen, dafs ‚21/2 ]ahrtaufencle früher von jenen das Princip

fchon erkannt war (Gewölbe der VI. Dynaflie in Abydos 2708—2510 v. Chr.) —

gegenüber der einzigen Leiflung, gegenüber dem Pantheon-Gewölbe! Bedurfte es

beim griechifchen Tempel fchon bei Lichtweiten der Cellen von 10 bis 11111 zur

Abfiützung der Decke zweier eingefügten Säulenreihen, fo fehen wir hier Nifchen-

räume von 24,6 m Lichtweite (Caracalla—Thermen) rnit Halbkuppeln, rechteckige

Räume von 24 bis 25m (Maxenlz'us-Bafilika) mit Tonnen- und Kreuzgewölben, poly-

gonale und kreisrunde Räume mit Kuppelgewölben bis zu 43,5 m Spannweite über-

deckt und zum Theile bis auf unfere Tage, alfo über 1800 Jahre, unverfehrt er-

halten.

Möglich und fogar mehr als wahrfcheinlich, dafs auch für diefe Grofsconf’tructionen

fchon Vorbilder aus der Alexandrinifchen oder Diadochen-Zeit in Kleinafien vor-

handen waren“) oder nach einer Aeufserung Caefar's über Alexandrien (Caefar de

bel/0 Al5x. [. Nam z'ncmdz'o fere . . .) an jenem Orte; nichts defto weniger müffen

wir dem römifchen Genius die höchfle Anerkennung dafür zollen, dafs er diefe

61) Vergl. SE.\H'ER‚ G. Der Stil etc. Bd. I. Frankfurt 1860. S. 477—479.
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orientalifche Erbfchaft angetreten und wie er fie zur volliten Ausbildung zu bringen

wußte. Aehnlich grofse Leiftungen im Gewölbebau hat nur die byzantinifche Kunf’r.

(Hagia Sophia) und die der Renaiffance (Domkuppel in Florenz, St. Peter in Rom),

welche beide auf der römifchen fufsen, aufzuweifen.

Trotz unferer vorgefchrittenen Technik und der vollkommeneren Arbeits-

mafchinen würde heute' die Ausführung von Confiructionen, wie bei der Maxmlz'us-

Bafilika oder beim Pantheon, durch welche Räume überfpannt worden find, in die

man den ganzen drei- oder fünffchiffigen Apparat unterer mittelalterlichen Kathedralen

einfchliefslich Strebepfeiler und Schwibbogen hineinf’cellen kann, ihren Mann doch

zu fuchen haben.

Auch auf die ganz durchdachte, rationelle Anlage von Gurtbogen und Rippen,

welche übrigens meift wieder unter der üblichen Decoration der Gewölbe ver-

fchwanden, il“: hinzuweifen, fo wie auf die Anwendung von Strebepfeilern. Meifi:

wurden zwar die widerf’candsfähigen Maffen in der Combination des Flames der Ge-

bäude gefunden“); fie treten aber auch fichtbar als Pfeiler zu Tage, wie dies die

Trümmer der oberen Theile der ll/axwdz'us-Bafilika zeigen, oder als Vorlagen nach

innen und aufsen oder nach beiden Seiten zugleich die Umfaffungsmauern der eigen-

thümlich gewölbten Bafiliken Central—Syriens aus dem I., II. und III. Jahrhundert.

Hier finden wir zuerit ein durchdachtes Syftem von Strebepfeilern, welche dem

Gewölbefchub entgegenwirken; fie bilden hier wer?: ‚eine Art Knochengerüfi, bei

dem die Langrnauern die einfache Rolle von Füllmauern fpielen, eine Anordnung,

die lich fpäter vollendeter in den franzöfifchen Kathedralen wiederfinden”).

Für Strebepfeiler — ganz allgemein _ fanden lich z. B. Vorbilder in Griechen-

land bei den Polygon-Mauern zu Komboti in Akarnanien 64) und in Etrurien bei

den Mauern von Arretium (fiehe Fig. 3, S. 9).

Wir treffen von Bogenformen die fcheitrechte und die giebelförmige, den

Stichbogen, den halbkreisförmigen und den Spitzbogen, letzteren als vereinzeltes

Beifpiel am Emiffar des Fuciner Sees (unter Kaifer Claudius); von Gewölben: das

Tonnengewölbe, das Kreuzgewölbe, fowohl über quadratifchem als rechteckigem

Raum, das Nifchen- oder Chorgewölbe und das Kuppelgewölbe über kreisrundem, qua-

dratifchem und polygonalem, ein flieherartiges Gewölbe mit Lunetten über halbkreis-

förmigem Raume if’r in der Villa Haa’rz'an’s bei Tivoli erhalten; ein Kuppelgewölbe

mit einfchneidenden Stichkappen weist die grofse Rotunde der Caramlla-Thermen auf.

Die Nothwendigkeit, über quadratifchen Räumen Kuppelgewölbe zu errichten,

liefs fie auch die fphärifchen Pendentifs finden 65), und es ift wiederum der Haurän,

welcher die erften aus Quadern conftruirten liefert, und das Mäander-Thal, welches

die aus Backfteinen hergeftellten aufweist. Die Sedia del Didi/ala, die .Mz'nerzza

Media: und verfchiedene Polygonbauten in und bei Rom zeigen weitere vollendete

und verfuchte Löfungen in Backiteinen.

Die Gewölbe wurden je nach dem Vorkommen der Materialien und der Be-

deutung des Baues oder den ausgeworfenen Kofien bald in Quadern, bald in Back-

fteinen, bald mit Backfteinrippen in Gufsgemäuer hergei’cellt. Die Innenflächen

62) Vergl. VIOLLET-LE-DUC. Diciz'ammire raifimné de l'arcl:itecture etc. Band IV (Paris 1875). S. 284: Artikel

» cantrefort« .

63) Vergl. Vagiié, Ill. de. Architeciure civil: et felig'üig/i.’ zu Syriz du ler au Vlle jiécle dans la Syrie centrale. Paris

1866—77. Introduction, S. 7,

“) Vergl. HEUZY, L. Le „rollt Olymp: et Acarnanie. Paris 1860.

65) Vergl. De Vogit'é, a. a. O.
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wurden glatt gelaffen zur Aufnahme von Stuck und Malerei, oder fie wurden cat-‘

fettirt mit einfachen oder abgetreppten quadratifchen, oblongen, rautenförmigen,

fechs- und achteckigen Füllungen.

Bei den Quadergewölben kam Mörtel in der Regel nicht zur Anwendung; da-

gegen wurden zum Verbande in ausgiebigem Maße Eifenklammern oder auch in den

Steinen felbft Vertiefungen mit einpaffenden Auskragungen ve'rwendet; bei den Guts-

gewölben diente Eifen nur zur Befeftigung der Stuck-Ornamente. Bekleidungen der

inneren Wölbflächen mit Metallblechen (Pantheon?) mögen zu den Seltenheiten zu

rechnen fein, während folche auf der Aufsenfeite, namentlich bei Kuppelgewölben,

gewöhnlich gewel'en fein dürften,

Abgleichungen der Gewölberücken zu flachen Terraffen oder in Form von

Satteldächern, oft noch mit einer Ziegeldeckung verfehen, waren in Uebung; ein

hölzernes Schutzdach über dem Gewölbe galt wohl als Pleonasmus. Entweder kam

das eine oder das andere zur Anwendung.

Bei den Grofsconf’cructionen wurde Werth auf die Verwendung möglichft leichter

Materialien (poröfe, vulkanifche Tuffe) gelegt.

Das Vermauern von Töpfen in Gewölben mag bis zum Ende der Republik

hinaufreichen; fyitematifch durchgeführt, zur Erleichterung des Gewichtes der Ge-

, wölbe und zur Verringerung des Schubes, ift es an keinem wirklich römifchen Bau.

»Die Ehre der eriten rationellen Anwendung von Töpfeu zu Gewölben kömmt ganz

den Architekten der byzantinii'chen Schule zur 66). '

Der Schwerpunkt der architektonifchen Leiftung ift nicht, wie bei den Griechen,

im Tempelbau zu fuchen, fondern in den hohen, umfangreichen Aufgaben, welche

das erweiterte öffentliche und Staatsleben an die Baukunft Ptellte. Bafiliken, Foren,

Amphitheater, Theater, Cirken und Bäder traten hinzu; das verfeinerte Leben und

der Luxus verlangten reichere Wohngebäude und Villen und das Caefaren-Regiment

grofsartige Palaitanlagen. Der Todtencult wollte Gräberanlagen mit prächtigen,

monumentalen Denkzeichen; die Eigenliebe, Selbf’tvergötterung und die fpätere

Devotion fchufen die Ehrenfalulen und Triumphbogen. Straßen-, Brücken-, Hafen-,

VVaffer- und Fei’cungsbauten etc., Wafferleitungen zu Nutz und Zier waren die Auf-

gaben, welche den Ingenieuren in jener Zeit geficth wurden.

So weit die Römer ihre Waffen trugen, fo weit trugen fie auch ihre Kunf’c!

Am Saume der fyrifchen VVüfte, in den Felfenfchluchten von Petra, am Geflade des

Golfes von Bajae, an den fchönen Küftenftrichen Kleinafiens, im regenlofen Aegypten,

auf den Abhängen des fchneeigen Apennin und in den tonnigen Thälern Italiens,

an der Donau, am Rhein und an der Motel, auf den Höhen des Schwarzwaldes und

im mittäglichen Frankreich oder nebeligen Britannien —— überall finden wir diefelbe

Architektur oder diefe nur ganz geringfügig modificirt, Bald gaben Nadelhölzer

(Fichten, Tannen, Lärchen, Pinien, Cedern und Cypreffen), bald die faftigen Laub-

holzwaldungen der immergrünen oder gewöhnlichen Eichen, der Buchen und Kaftanien,

bald die füdlichen Palmen, bewaldete Höhen oder kahle Felsgebirge mit ewigem

Schnee oder flache Gettade, vom Wellenfchlag des Meeres oder eines Binnen-

fees umfpült, den landfchaftlichen Hintergrund ab. Keine Bedenken kommen den

Weltbeherrfchern, ob auch ihre Gebilde zum Baumwuchs, zur Natur oder zum

Klima des einen oder anderen Landftriches ftimmen möchten, auf welche Stimmung

5“) Vergl. CHOI_SY‚ A, L’art d£ 6ätl'r chez [ZS Romaiur. Paris 1373. S. 96 — und daß. Verf.: L’m‘t de l)ätir chez

les Byzanh'nr. Paris 1873. S. 71.
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manch moderner Ael’chetiker fo viel Gewicht legt und defshalb das »Antikbauen«

dieffeits der Alpenpverbieten möchte oder fogar Beziehungen herf’cellt, an die ein

Römer ficher nicht gedacht hat oder gar nicht denken konnte, weil ihm die Vor-

bedingungen dafür fehlten.

Was uns heute die italienifche Landfchaft »charakteriftifch« macht, war früher

noch gar nicht da. Opuntien-Cactus und Agave find ein Gefchenk Amerikas,

eben fo die jetzt in Mittel- und Oberitalien gepflanzte Platane (Platanus occz'denfalzlr).

Die im Alterthume beliebte, in Griechenland und im Orient heimifche Plaz‘anus

orientalis gedeiht in nördlich gelegenen Strichen nicht und leidet unter der Winter-

kälte. Der Oleander kömmt erflt in der letzten Zeit der römifchen Republik nach

Griechenland und nach Italien entfprechend fpäter; Orangen kamen erf’t nach der

Zeit Alexander's aus Innerafien nach Europa etc.“).

Die Bauformen blieben diefelben; das Material, aus welchem fie ausgeführt

worden find, mochte fein, welches es wollte; nicht auf die Kunf’tform hatte diefes

Einflufs, fondern nur auf die Art der technifchen Herftellung. Das korinthifche

Kapitell bleibt daffelbe‚ ob es in Terracotta, Marmor, Sandf’tein oder Metall aus-

geführt wurde; nur in den Ausladungen und in der Behandlung des Details iii: der

Eigenthümlichkeit des Materials jeweilig Rechnung getragen. Das Material zwingt

zu keinem Stil, wohl aber zur befonderen Conflructionsweife; wir können mit Back-

lteinen eben fo gut gothifch, als antik bauen. Der Mangel einzelner Baumaterialien

oder das reiche Vorhandenfein aller möglichen aneinem Orte wirkte beftimmend

auf die Entwickelung derfelben (der Conflructionsweife).

So iii: der eigenthiimliche Zug der Architektur des Haurän dem Umftande

zuzufchreiben, dafs Stein, ein fchwer zu bearbeitender harter (Dolerit?) Bafalt, das

einzige Baumaterial war. In Folge deffen wurde der Bogen das HauptConf’cructions-

Element. Durch geiftreiche Combinationen deffelben mit geraden Steinbalken, die

bis zu 5111 Länge zu gewinnen waren, wußten die Bewohner des Haurän ihre

Tempel, öffentlichen und Privatbauten vollftändig aus diefem Materiale herzultellen.

Mauern, Decken, Treppen, Thüren und Fenf’cer nebft deren Verfchlülfen, Wand-

kaf’cen, Möbel, Leuchter etc. wurden daraus gemacht; das Dach bildeten mit Eftrich

überdeclete Steinbalken _— kurzum Steinbau in der äufserfien Confequenz.

Reichthum und Ueberflufs an Mitteln auf der einen, gepaart mit dem Streben

nach abfoluter Monumentalität, beginnende Holzarmuth, d. h. Mangel an grofsem

Bauholze, auf der anderen Seite führten wohl zu den Metalldachflühlen, von denen

ein Beifpiel im Dach der Vorhalle des Pantheon noch vor wenigen Jahrhunderten

erhalten war, und zu den aus Bohlen conftruirten Kaftenbalken Pompejis.

Gegen das Klima fuchte man lich bei vielen Bauten durch die Art der tech-

nifchen Ausführung zu fchützen. Das gleiche, flache, forgfam gefügte Ziegeldach

wurde fowohl im Süden von Italien, wie auf den rauhen Schwarzwaldhöhen oder

in den Thälern der Mofel beibehalten, und nur im Norden wurden den Schnee-

belafiungen fiärkere Sparren, kürzere und dickere Ziegel (46 cm im Zehntland lang,

in der Heimath bis zu 85 cm und mehr) entgegengefetzt. Und bis auf den heutigen

Tag hat das angeblich aus klimatifchen Verhältniffen hervorgegangene nordifche

{teile Dach, das auch der Süden in frühefter Zeit fchon kannte, das flache antike

Schindeldach in den fchneereichen Hochgebirgen der Schweiz, der Steyermark

und Tyrols oder das flache Thonziegeldach der Häufer an den füdlichen Abhängen

67) Vergl. Hmm, V. Culturpflanzcn und Hausthiere etc. Berlin 1874.
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der Alpen nicht zu verdrängen vermocht. Nur die Ziegeldachung und die Ziegel-

fabrikation haben das fteile Dach vereinfacht, aber nicht verbeffert! Unfer Bieber-

fchwanzdach mit Schindelunterlage if’c eine rohe Leiftung gegenüber dem antiken

Platten- und Hohlziegeldach und lange nicht fo dicht fchliefsend, als diefes.

Dickere mit Hohlziegeln verkleidete Wände mufften Schutz gewähren gegen

Kälte und Näffe; Hypocauflen unter den Fufsböden verbreiteten im Winter eine

angenehme Temperatur im Inneren der bevorzugten Wohnräume. (Vergl. Kaifer-

palaft in Trier, Niederlaffungen bei Mefskirch, Pforzheim und Sinsheim etc.)

Ueberall fehen wir das Volk feiner Miffion getreu auftreten und handeln, in

der Politik wie in der Kunf’c und Technik — Alles grofs erfaffend und praktifch,

folid durchführend!

B. Die Conftructionen.

3. Kapitel.

B a 11 ft 0 f f e.

:Welche Arten von Baumaterial anzuwenden find, liegt nicht in der

Hand des Baumeillers, weil nicht allerorts alle Arten von Baumaterialien

entfiehen.«

Vz'truv, Lib. VI, 8.

In den früheßen Zeiten hat man ficherlich bei allen Niederlaffungen haupt-

fachlich und zuerfi diejenigen Materialien zu Bauzwecken verwendet, welche in

nächf’cer Nähe zu haben waren, wohl auch folche Plätze zu Anfiedelungen aus-

gewählt, an denen neben fruchtbarem Boden auch brauchbare Baufioffe leicht zu

gewinnen waren. Handelsverkehr und Kriege mit in der Cultur vorgefchrittenern

Völkern machten mit den Einrichtungen und den Landeserzeugniffen derfelben be-

kannt. Waren fie beffer, als die einheimifchen, fo lag deren Annahme und Einfuhr

nahe. Zunehmender Reichthum und Luxus mufften dann die in Bezug auf Güte

und Koflbarkeit am meiften gefchätzten zur Verwendung kommen laffen. Es iPc

dabei aber felbftredend, dafs die erlten Materialien auch noch in fpäter Zeit und

auch wenn fie fchlechter waren, als die aus der Ferne geholten, zum Bauen bei-

behalten wurden, und dafs die fchlechteren neben den befferen herliefen, wie dies

heute noch der Fall iR. Das Bauen hängt vom Gelde ab, und nicht jeder, der baut,

ift in der Lage, es auf das allerbefte machen laffen zu können. Verfuche von Alters—

bef’cimmungen von Gebäuden auf Grund der früheren oder fpäteren Verwendung

eines Baumaterials an einem Orte können nach dem Gefagten kaum zuverläffige

Refultate liefern.

Auch im eroberten Lande machte man fich zunächl’c das einheimifche Material

dienftbar, ehe man zum Import fchritt.

Bei den natürlichen Steinen unterfcheidet Vz'lru71 weiche, folche von mittlerer

Härte und harte. Die meiflen wurden in Tagbrüchen gewonnen, »viele auch unter

der Erdec. (Vergl. Plz'm'us, Naturgefch., Lib. XXXVI.) '

Alle weicheren Arten brachen in grofsen Blöcken, waren leicht zu bearbeiten,

hielten am gefchützten Orte jede Belaftung aus, während fie im Freien verwitterten

und auch vom Seewaffer angegriffen wurden. Sie follten nach Vz'truv (Lib. II, 6)


